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D
ie Kanzlerin
und die Minis-
terpräsidenten

haben die Menschen
mit genügend Fehl-
entscheidungen bei
der Pandemiebe-
kämpfung verunsi-
chert und verärgert,
enttäuscht und deprimiert. Hü,
hott, raus, rein. Zuletzt die ver-
korkste „Osterruhe“-Entschei-
dung, die Angela Merkel zum
Anlass nahm, um Verzeihung zu
bitten.

Die Spitzenpolitiker sind für
eine Menge Chaos verantwort-
lich. Aber für die Schwächen ei-
nes Impfstoffs können sie nun
wirklich nichts. Das liegt in der
Verantwortung der Hersteller.
Hier können Politiker deren
Chaos nur bestmöglich verwal-
ten. Und das tun sie im Fall von
Astrazeneca. Regierende haben
in einem solchen Fall gar keine
andere Wahl als Empfehlungen
von Wissenschaftlern zu folgen.
Wenn die Ständige Impfkom-
mission auf Fälle von Hirnve-
nenthrombosen verweist, müs-

sen sie auf die Bremse treten.
Auch wenn nur eine zweistellige
Zahl von Patienten mit solchen
Blutgerinnseln unter mehreren
Millionen Geimpften bekannt
ist. Für jeden weiteren Betroffe-
nen hätten sonst tatsächlich Po-
litiker die Verantwortung. Denn
nursiekönnenüberdenUmgang
entscheiden.

Was die Bundesregierung und
die Länder jetzt herstellen, ist
richtig und wichtig: Transpa-
renz. Sie machen die Schwach-
stellen für alle öffentlich. Jeder
weißdamit,dassProblemenicht

vertuscht oder ver-
heimlicht werden.
Was jetzt noch fehlt:
ein neuer Anlauf der
Vertrauensbildung.

So ein Mutprobe-
Spruch wie vom bay-
erischen Minister-
präsidenten Markus

SöderistdaindieserPhaseziem-
lich daneben, wonach sich doch
mit Astrazeneca impfen lassen
solle, „wer will und wer sich’s
traut“. Da winkt man gern ab.
Mehr Mut macht es, wenn die
Bundeskanzlerin voranstellt,
dass sie auch diesen Impfstoff
nähme. Aber Merkel ist auch 66
Jahre alt und gehört damit nicht
zu der jetzt erfassten Risiko-
gruppe.

Ja, es ist verstörend, dass es
erst hieß, Astrazeneca solle nur
an Jüngere verimpft werden und
dann treten bei einigen Men-
schen unter 60 Jahren schwerste
Nebenwirkungenauf,undeinige
sterben. Also wurde verkündet,
AstrazenecaseibesserfürdieÄl-
teren. Ohnehin ist der Unmut
über den schwedisch-britischen
Konzern groß, der sich schon bei
den Lieferungen als unzuverläs-
sig erwiesen hat. Aber die meis-
ten Mediziner erklären, dass
Astrazeneca ein guter Impfstoff
sei und die Hirnvenenthrombo-
sen sehr, sehr seltene Erschei-
nungen seien.

Es gibt so viele Medikamente,
die wir trotz der markierten
möglichen Nebenwirkungen
nehmen, weil wir die eigentliche
Gefahr bekämpfen wollen. Und
so verhält es sich auch mit die-
sem Impfstoff. Für über 60-Jäh-
rige gibt es nun die Chance, mit
Astrazeneca früher geimpft zu
werden, als es die Priorisierung
in der Impfkampagne vorsah.
Die Gefahr, durch das ersehnte
Mittel schwer zu erkranken,
liegt imPromillebereich.DieGe-
fahr, an Corona zu erkranken
und schwerste Folgen davonzu-
tragen, ist dramatisch höher.

” Nötig ist ein
neuer Anlauf der
Vertrauensbildung

K
ein Zweifel, es
gibt Gründe,
warum sich

Schülerinnen und
Schüler und die ver-
antwortlichen Eltern
um einen Corona-
Test vor den Osterfe-
rien herumgedrückt
haben. Man wollte vielleicht die
ohnehin eingeschränkte Aus-
sicht auf ein paar Tage Urlaub
nicht durch ein positives Ergeb-
nis zerstören, und die Möglich-
keit, dass die komplette Familie
in Quarantäne muss, ist eben-
falls nicht verlockend. Mensch-
lich verständlich sind solche
Entscheidungen, zumal nach ei-
nem Jahr der Pandemie und an-
gesichts einer Politik, die Inzi-
denz- und andere, vor ein paar
Monaten noch wichtige Werte in
den Wind zu schreiben scheint.
Vernünftig sind sie nicht.

Wer noch immer behauptet,
dasVirusmacheumSchulenund
KitaseinenBogen, ignoriertwis-

senschaftliche Er-
kenntnis und statisti-
scheEvidenz.Werden
diese Einrichtungen
dennoch geöffnet,
hilft nur eins: Solan-
ge nicht die meisten
geimpft sind – und
daswirddauern–hel-

fen Tests, aber nur, wenn sie ver-
bindlich sind.

Die Politik ist an einen Punkt
gekommen, an dem sie zeigen
muss, ob sie es ernst meint mit
der konsequenten Eindämmung
der Pandemie: Lässt sie es wei-
terhin zu, dass sich ein beträcht-
licher Prozentsatz von Schüle-
rinnen und Schülern dem Test
verweigert und nimmt damit In-
fektionen in Kauf, oder besteht
sie zum Schutz der Gesundheit
auf einer Testpflicht, auch wenn
das manchen nicht behagt?
NochbleibteinwenigZeitbisFe-
rienende – hoffentlich wird sie
nicht ähnlich verschlafen wie im
vergangenen Sommer.

J
ahrelang konnten national-
autoritäre Kräfte der EU auf
der Nase herumtanzen. Un-
garns MinisterpräsidentVik-

tor Orbán ließ sich in Sachen
Rassismus und Antisemitismus
von wenigen in Europa übertref-
fen. Er drangsaliert Medien und
Zivilgesellschaft. Sein polni-
scherBruderimGeistestehtdem
nicht nach. Jaroslaw Kaczynski,
mächtigster Mann im Nachbar-
land, lässt die Unabhängigkeit
der Justiz ebenso schleifen wie
Frauenrechte. Auch mit einer
freien Presse hat er nichts am
Hut. Orbáns Partei Fidesz hat in-
zwischen die EuropäischeVolks-
partei verlassen, die – zu maß-
voll– Druck auf ihn machte. Nun
verklagt die EU-Kommission Po-
lenbeimEuropäischenGerichts-
hof. Es ist höchste Zeit.

Weder Orbán noch Kaczynski
haben sich verlaufen. Sie ver-
wandeln ihre Länder zielgerich-
tet in gelenkte Demokratien.
Das ist mit dem Geist der EU un-
vereinbar. Sie muss Stopp-Zei-
chen setzen. Geschieht dies
nicht, werden andere folgen.
Manche tun es schon– so Tsche-
chiens Premier Andrej Babiš.

Westeuropa sollte sich nicht
einreden lassen, der Osten sei
eben so und der Westen verstehe
das nicht. Das ist Demagogie.
Gewiss herrschen dort aufgrund
einer anderen Geschichte teil-
weiseanderepolitischeMentali-
täten. Allerdings hat die Präsi-
dentschaftswahl in Polen 2020
gezeigt, dass knapp die Hälfte
derWählerdemokratischeWerte
teilt. Der national-autoritäre
Amtsinhaber Andrzej Duda
setzte sich nur knapp gegen den
liberalen Herausforderer Rafal
Trzaskowski durch. Die Demo-
kraten stehen aufseiten der EU –
ob Brüssel, Budapest oder War-
schau. Sie gilt es zu stärken.
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Heiko Sakurai

M
ünster, Mitte März. Es ist
der Jahrestag des ersten
Lockdown. Mozarts Requi-

em erklingt. In der großen Hallen-
kirche sind wir umgeben von Klän-
gen, sind mittendrin im Chor, mit-
ten im Orchester. Ein trauriges
Stück. Eine Totenmesse, vom ster-
benskranken Komponisten in
traurigen Zeiten geschrieben, von
uns in traurigen Zeiten gehört –
und doch so wunderschön. Wie gut
uns das tut! Dünnhäutig, wie wir
sind, jetzt, mitten im zweiten
Lockdown! Wir leben auf, lächeln
uns an. Ein Konzert, das Grenzen
sprengt.EinErlebnis,dasvielmehr
Menschen anzieht als geplant.

Aber halt: Ein Konzert? Mit vielen Men-
schen? Mitten im Lockdown? Ja: Das Institut für
MusikpädagogikunddasKulturbüroderUniver-
sitätMünsterhattenindiePfarrkircheLiebfrau-
en-Überwasser eingeladen, zu einem corona-
konformen Konzert der besonderen Art: „Mo-
zart distant.“ Die Singenden und die Musizie-
renden nahmen dafür zuhause allein ihre Stim-
me auf und sandten sie als Audio-Datei ein.

Und dann wurde das Ganze im Studio zusam-
mengemischt?Nein,ebennicht! ImStudiofehlt
der Raumklang. Es
fehlt jene Resonanz,
dienureineKirchebie-
tet. So waren in der
ganzen Kirche
64 Lautsprecher auf-
gestellt, deren Klang-
stärke in etwa der ei-
ner menschlichen
Stimme entspricht. Sie
standen auf Karton-
Säulen, die als indivi-
dueller Resonanz-
raum dienten. Und die
Kirche war der ge-
meinsame Resonanz-
raum, der die vielen
Stimmenverband,diederMenschenunddieder
Instrumente. Eine einzelne Altstimme ist viel-
leicht interessant, aber kein Genuss. Doch im
Zusammenspiel braucht es sie unbedingt.

Die Kirche war der Raum, in dem die Konzert-
besucherinnen und-besucher herumgehen und
bei einer Stimme verweilen oder dort, wo sich
alle Stimmen vereinten, im Klang baden konn-
ten. Ein großer Klangraum voller Resonanzen –
zwischen den Kirchenmauern und in den Hö-
renden. Unwillkürlich denke ich: Kirche als Re-
sonanzraum – wie schön wäre das, wenn wir
auch als Gemeinschaft der Glaubenden solche
Resonanzräume wären, in denen jede Stimme
zählt und ernst genommen wird. Kirche als Re-
sonanzraum,indemetwaszumKlingenkommt.
Kirche, die ganz von alleine anzieht, weil Men-
schen einander erzählen: Es ist gut, dort zu sein.

Wir müssen noch viel üben, sehr viel, bis wir
überallsoweitsind.ZugleichdürfenwirdieOrte
aufspüren, wo es schon gelingt, wo Kirche Reso-
nanzraum für alle ist: für die tiefen Stimmen der
Einsamen;dieschrillenStimmendervielzulan-
ge mundtot Gemachten; die sanften Stimmen

derer, die uns durch Krisen tragen;
die abgehackten Stimmen derer,
denen das Wort im Halse stecken
bleibt, Ihre Stimme, meine Stim-
me, Männerstimmen, Frauenstim-
men,diverseStimmen.Menschen-
stimmen …

Kirche als Resonanzraum – und
das Leben könnte ein Konzert wer-
den, voller Traurigkeit und doch
von zarter Schönheit. Ein Konzert
wie das Leben, das nie nur schön
ist.WiedasLeben,das immerseine
eigene Schönheit entwickeln
kann. Wie das Leben, von dem es
an Ostern heißt, dass es siegen
wird und schon gesiegt hat.

Jesus, von dem wir Christen bekennen, dass
er auferstanden ist, bot denen einen Resonanz-
raum, deren Stimmen nicht erwünscht waren.
Er hörte auf die Frauen und die Fremden, auf die
Ausgeschlossenen und die als Sünder Abge-
stempelten. Das hat die Mächtigen mächtig ge-
stört. Sie haben ihn mundtot gemacht. Daran
denken wir an Karfreitag. Doch dann siegt das
Leben:„Im dunklen Grab, im toten Stein, braust
schon das Heil mit Kraft herein!“

In der Grabhöhle braust das Leben. Denn der
Gott,denJesusverkündethat,bietetJesusselbst

dann einen Resonanz-
raum, als er seine Gott-
verlassenheit heraus-
schreit. Gott lässt ihn
nicht fallen. Er nutzt
seineMacht,umLeben
zu schenken. Leben im
Tod, Leben aus dem
Tod. Er will das Leben
diesesJesus,weilerdas
Leben aller will. Irre!

In all dem, was ge-
schehen ist, seit wir
2020 Ostern gefeiert
haben; in all dem, was
heute geschieht, und
auch in all dem, was

leider immer noch nicht geschieht in meiner
Kirche, istOstern2021fürmichdurchzogenvon
der Erinnerung an den gelungenen Resonanz-
raum in Liebfrauen-Überwasser, der mir das Ge-
heimnis der Auferstehung neu erschließt.

Diese österliche Erinnerung gibt mir Hoff-
nung. Diese österliche Erinnerung ermutigt
mich, in meiner kleinen Welt für die Menschen,
mit denen ich lebe, Resonanzraum zu sein, da-
mit keiner zum Schweigen gebracht wird. Auch
ich bin Kirche, Resonanzraum, in der Spur die-
ses Jesus, den man nicht zum Schweigen brin-
gen konnte, weil Gott will, dass das Leben siegt,
in allen, für alle, für immer.

IchsehnemichsosehrnachdieserErfahrung,
und ich wünsche Ihnen, dass Sie dieses Jahr an
Ostern die Resonanzerfahrungen machen, die
Sie gerade brauchen. Ich wünsche Ihnen, dass
Sie spüren können, dass das Leben siegt, auch in
Ihnen, trotz allem. Ich wünsche Ihnen, dass es
auch in Ihnen und um Sie herum singt und dass
Sie, wenigstens dann und wann, einen Moment
baden können im Klang des österlichen Jubels.
www.uni-muenster.de/kustodie/mozart-distant

ist Franziskanerin.
Die 1964 geborene

Theologin
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Deutschen Ordens-
obernkonferenz

Für jede Stimme ein eigener Lautsprecher:
„Mozart distant“ in Münster Foto: Kluitmann
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